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reue dic o Du Begnadete / jungfräulice Muµer Goµe+ / 
denn au+ dir kommt die Sonne der Gerectigkeit / 
Chri#u+ unser Goµ / und erleuctet / die da wandeln in 

der Fin#erni+ ¥ Freue dic auc du / gerecter Prie#er /  
da du in deinen Armen den Heiland unserer Seelen empfäng# / 
der un+ die Aufer#ehung gewährt ¥  

 

Apolytikion zur Dar#e\ung de+ Herrn im Tempel (Mariä Lictmeß) 

 

 

 

Liebe Familiaren, liebe Klo#er-Freunde,  
 

 Vom Heiligtum her Segen und Gruß! Die Dar#e\ung de+ Herrn 
zeigt un+, daß Er, der Urheber a\en Recte+, selb# da+ irdi<e religiöse Gese~ 
erfü\t und dadurc zugleic den verborgenen Sinn o{enbart. Wieviel mehr 
mü^en wir Irdi<en un+ um diese beiden bemühen, da+ Gese~ de+ Heiligen und 
den Sinn, wenn wir Ihm nahe, ähnlic sein wo\en. Möge da+ neue Jahr 
2010 ein Jahr de+ Herrn sein.  
 

           ¥ Arcimandrit Johanne+ und die Väter mit mir 

F 
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Heiliger Gesang und Bildung der Seele 
(Vater Lazaru+) 

 
Wer Ohren hat zu hören, der höre ! 

 

Gesang der Engel  
 

Der Gesang in der Kirce so\ dem ewigen Gesang der Engel im Himmel 
entsprecen, so sagt die heilige Überlieferung. I# da+ mehr al+ nur ein fromme+ 
Bild? I# der Kircengesang nict, wie jede Kulturform, eine Frage der 
ge<ictlicen Entwi%lung und der Konvention? Kann der Men< unabhängig 
von seiner kulture\en Prägung gei#ig hören, so daß man von einer wirklicen 
Abbildlickeit -oder be^er von Widerha\- sprecen kann? In der Heiligen 
Scri} [nden @c, ebenso wie in der heiligen Überlieferung und im Leben der 
Kirce bi+ auf den heutigen Tag, zah\ose Zeugni^e von gei#igem Hören und 
gei#iger Scau.  
 
Nehmen wir einen Radioapparat und <alten ihn an. Wir hören Mu@k. 
Einbildung ? So wie der Radioapparat Mu@k nict au+ @c selb# hervorbringt, 
sondern be#immte Scwingungen empfängt, eben Radiowe\en, um diese dann 
für un+ hörbar zum Klingen zu bringen, so können auc wir Men<en, wenn 
wir denn „die Antennen au+gefahren haben“ Worte, Mu@k oder auc Lärm 
vernehmen, die nict von dieser #o{licen Welt herrühren. Wie gut die 
Widergabe i#, hängt von der Qualität de+ Radioapparate+ ab. So muß auc 
da+ gei#ig Ge<aute in konkrete Ge#alt „überse~t“ werden, um al+ Gedanke, 
Bild, Wort oder Klang miµeilbar zu werden. Jeder Men< i# gewi^ermaßen 
ein Empfänger; ent<eidend i#, welcen Sender er empfängt. Auc hier pa^t 
da+ Gleicni+: suct man heute nac einem Radiosender mit feiner, gei#reicer 
Mu@k, so wird man nur <wer fündig. In der Regel se~t @c da+ Laute, 
Grobe, der Lärm, se~en @c hohle Worte, seicte und gemüt+aufpeit<ende Mu@k 
durc. Auc im Gei#igen tönen trügeri<e, dämoni<e Stimmen, die den 
Gesang der Engel übertönen. Daher braucen wir die recte innere Au+rictung, 
gei#ige Unter<eidung, Treue und Herzen+reinheit. Son# i# e+ be^er, nict+ zu 
hören. Mancmal <enkt Goµ einen Du} oder Gesang zum Tro# und al+ 
Hinwei+. An diesem Punkt mü^en wir da+ Bild vom Radioapparat wieder zur 
Seite legen, denn der Men< i# unendlic viel mehr al+ eine Ma<ine. Er i# 
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ein lebendige+ Wesen und wird von a\em, wa+ auf ihn einwirkt, geprägt. Jeder 
Ton, jede+ Bild, jeder Geruc, jeder Gedanke und jede Gemüt+regung 
hinterla^en ihre Spur in der Seele eine+ Men<en, bilden seine Seele. 
Mei#en+ wird der Men< geprägt von dem, wa+ ihn @nnlic umgibt; 
über@nnlice Wahrnehmung i# eher selten. Aber in jedem Ton, jedem Bild, 
jedem Gedanken <wingt der Gei# mit, der ihn hervorgebract hat; und a\e+, 
wa+ @nnlic er<eint, hat seine gei#ige Ursace. 
 
Daß der Men< geprägt wird, i# also keine Frage. Aber wie und durc wa+ 
wird er geprägt ?  
 

Die Prägung der Seele durc Mu@k 
 

Wenn Do#ojewski ru}: „Scönheit reµet die Welt!“, so möcte ic antworten: 
„Mu@k reµet die Seele !“; freilic die recte Mu@k.  
 
In der Zeit, die ic in Rußland verbracte, dur}e ic noc erleben, wa+ e+ heißt 
zu „@ngen bi+ der Morgen erwact“. Wenn wir mit Freunden zusammenkamen 
saßen wir um den Kücenti< oder irgendwo im Wald um ein Feuer und sangen 
gemeinsam du~ende, ja hunderte von Liedern, au+wendig und mit vielen 
Strophen. Wir sangen <ön, und so wurde die Seele heil; Freude zog in+ Herz. 
So muß e+ noc vor hundert Jahren auc in unserem Land gewesen sein; sagte 
doc <on Walter von der Vogelweide, man erkenne die Deut<en daran, daß 
@e unentwegt sängen. Welce Mu@k prägt un+ aber heute ?  
 
Der Chri#enmen< rictet @c nac dem Höheren, Himmli<en au+. Er tractet 
danac, @c vom Ewigen her, dem Wort Goµe+ und dem Gesang der Engel, 
den himmli<en Urbildern prägen, bilden zu la^en. De+halb @ngen wir im 
Klo#er Choral.  
 

Die Ewigkeit in dieser Zeit 
 

Diese Urbilder können in gei#iger Scau auc hier und je~t, in dieser 
Erdenwelt unmiµelbar erfahren werden, wie e+ dem Propheten Jesaja ge<ah: 
„… sah ic den Herrn @~en auf einem hohen und erhabenen Thron, und Sein 
Saum fü\te den Tempel; Seraphim #unden um Ihn … und einer rief dem 
andren zu und sprac: Heilig, heilig, heilig i# Goµ, der Herre Sabaoth. Vo\ 
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@nd Himmel und Erde Seiner Herrlickeit. Und da+ Türgewände bebete von 
dem Klang ihre+ Gesang+, und da+ ganze Hau+ ward vo\ Weihrauc …“ Der 
Prophet war im Inner#en er<üµert, fürctete @c und sprac: „Wehe mir, ic 
vergehe, denn ic bin unreiner Lippen …“. Er# al+ einer der Engel mit einer 
Zange glühende Kohlen vom Altar auf seine Lippen legt, kann er am 
himmli<en Ge<ehen teilnehmen.  
 
A\e orthodoxen Goµe+dien#e @nd Abbilder de+ ewigen, himmli<en Reigen+ der 
Engel, wie ihn Jesaja ein# ge<aut; @e @nd nict von Men<en gemact, 
sondern von den heiligen Vätern gehört, in Augenbli%en vo\kommener 
Herzen+reinheit ge<aut und von der Kirce bi+ auf den heutigen Tag 
überliefert. „Selig @nd, die reinen Herzen+ @nd, denn @e werden Goµ <auen.“ 
Sie gewähren dem Men<en, der e+ vermag, a\e Gedanken, Prägungen und 
Sorgen dieser Welt an der Pforte de+ Heiligtum+ zurü%zula^en, <on in dieser 
Zeit durc die Teilnahme am heiligen Kult Anteil an der Ewigkeit zu gewinnen 
und die Prägungen von dorther zu empfangen. Au+ diesem Grunde emp[nden 
viele orthodoxe Chri#en den Besuc der heiligen Dien#e al+ beglü%end und 
leben+notwendig. 
 

Bildung der Seele von der Ewigkeit her 
 

Kult und Gesang @nd O{enbarungen Goµe+, de+ Ewigen in der Zeit. Unser 
Altvater <reibt: „Wenn nun der Gesang mit den ewigen Urbildern im Himmel 
überein#immt, wie der Kult der Kirce in+gesamt, wohnt ihm jene 
geheimni+vo\e göµlice Bildekra} inne, welce zum inner#en Wesen de+ 
Men<en, zu seiner gei#igen Seite sprict und diejenige Ge#alt hervorru}, 
widerha\en läßt und #ärkt, die wiederum in ihm dem göµlicen Urbilde 
entsprict. Daher i# der Choral ect in dem Maße, al+ in ihm der Gesang der 
Engel widerha\t. Guter Choral harmoniert sowohl mit dem Wort auf a\en 
seinen Ebenen, äußeren und inneren, irdi<en und gei#igen, al+ auc mit den 
Wirkungen de+ heiligen Worte+ auf den gei#ig geö{neten Men<en. Kra} 
dieser Harmonie (Überein#immung) bewirkt der Choralgesang eine entsprecende 
Ein#immung und Haltung auc der Hörer und Sänger. Insofern gibt e+ eine 
Analogie mit den Gnadenwirkungen de+ Heiligen Gei#e+, dem Strömen der 
göµlicen Energien. Der ecte heilige Gesang hat jedenfa\+ eine reinigende, 
läuternde Wirkung; er erwe%t die gei#igen Krä}e in un+ und erhebt unseren 
Sinn und Mut zu den oberen Dingen hin und ö{net die irdi<en Worte im 
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heiligen Gesang zum Urwort hin. Diese Wirkung wohnt ihm kra} der Tatsace 
inne, daß er dem Ewigen Wort entsprict, ja selb# wesenha} Spiegelung de+ 
Urworte+ i#. Da+ er# mact also die manti<e Kra} de+ heiligen Gesang+ au+, 
oder wa+ wir die my#agogi<e Wirkmäctigkeit nennen.“  
 
Seit einiger Zeit befa^en wir un+ in unserer täglicen Übung+praxi+ im Klo#er 
inten@v mit Fragen der naturtönigen Intonation. Unser Altvater hat dazu im 
Oktober einen Text verfa^t, au+ dem ic einen Ab<niµ mit eingefügten 
Zwi<enüber<ri}en bringe.  
 

 

 

 

 

Der Choral al+ gei#iger Übung+weg 
Von Arcimandrit Johanne+  

(Au+zug, gekürzt) 
 
Wir haben gesehen, daß der Choral auf+ Eng#e an die liturgi<e My#agogie 
der Kirce gebunden i#. E+ ver#eht @c von selb#, daß e+ einer entsprecenden 
Au+bildung bedarf, um den Choral in der recten Weise @ngen zu können. Nun 
hat man seit jeher den Zusammenhang gespürt zwi<en der mu@kali<en 
Au+bildung und der @µlicen und gei#igen Entwi%lung und Reifung jener, die 
in der Liturgie @ngen. E+ i# a\gemein bekannt, daß Ensemblemu@ker und 
Chori#en nict nur be^er und liebevo\er miteinander umgehen, sondern auc in 
außermu@kali<en Zusammenhängen erfolgreicer zusammenwirken, wo 
gemeinsame+ Handeln gefragt i#. So wurde und wird auc in mancen Klö#ern 
die mu@kali<e Au+bildung und die A+kese, also der ganze weitere Bereic der 
gei#igen Sculung, al+ Einheit gesehen. Gei# und Leib gehören zusammen und 
beein]u^en @c gegenseitig. Noc die rein deprivativen Praktiken der A+kese, wie 
sexue\e Enthaltsamkeit und Fa#en, @nd kein Au+dru% von „Leibfeindlickeit“ 
oder „gno#izi#i< manicäi<er Irrlehre“, sondern haben ihre Ursace und 
ihren Sinn im Zusammenhang und der wecselseitigen Abhängigkeit von Leib 
und Gei#. Dieser Zusammenhang wird in der Übung de+ Choral+ po@tiv 
genu~t.  
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Hören und Gehorsam beim Singen 
 

Jeder, der sauber @ngen lernt, weiß, wie <wierig e+ am Anfang i#, Töne und 
Tonab#ände (Interva\e) nict nur irgendwie, sondern genau zu hören, zu 
erkennen und wiederzugeben. Gesang+au+bildung im Klo#er i# in er#er Linie 
Gehörbildung. Durc da+ Hören und Unter<eiden von Tönen, von rect und 
fal<, rein und unrein, wird da+ Bewußtsein auc außerhalb der Mu@k auf 
diese Qualitäten gerictet und da+ Unter<eidung+vermögen in+gesamt ge<ult. 
Im Deut<en Choral versucen wir, reine Interva\e zu @ngen, d.h. un+ nac 
den natürlicen Obertönen zu ricten. Da gibt e+ nict nur den Unter<ied 
zwi<en Halb- und Ganzton wie auf dem Klavier, sondern ganze Spektren, 
Tonräume, in denen man @c bewegen kann. Innerhalb dieser Tonräume [ndet 
man dann nict nur einen, sondern mehrere Töne, die zu einem fe#en Bezug+ton 
ähnlice, aber klar zu unter<eidende Qualitäten ergeben. So gibt e+ mehrere 
ver<iedene Halbtöne, drei ver<iedene reine Ganztöne, drei Quarten usw.  
 
Hören hat mit Gehorsam zu tun. Gehorsam i# im gei#igen Leben die 
Grundlage <lecthin; ohne Gehorsam kein gei#ige+ Leben. Der Novize legt am 
Anfang nur die+ eine Gelübde ab, den Gehorsam. Darin, sagen die Väter, i# 
a\e+ andere enthalten. 
 

Im Einklang „ver<windet“ da+ „Ic“ 
 

Damit verbunden i# also Harmonie im a\ereinfac#en Sinne. Der Ton den ic 
@nge, so\ nict nur ungefähr, sondern 100¤ mit dem Ton überein#immen, den 
die anderen @ngen. E+ gibt einen lu#igen E{ekt bei mancen Laiencören. Die 
Töne @nd immer etwa+ unsauber, weil der Sänger, wenn er zufä\ig genau den 
rictigen Ton @ngt, @c selb# nict mehr hört. So denkt er, er mace etwa+ 
fal<, @ngt „ander+“, hört @c wieder, i# zufrieden und der Chor unsauber. 
Beim vö\igen Einklang (ic sprece je~t auc im übertragenen Sinne, etwa auf 
da+ Leben einer Gemein<a} bezogen) kann e+ ge<ehen, daß einer Ang# 
bekommt, weil er al+ Individuum „ver<windet“, nict mehr da i#. Genau 
solce „Entselb#ung“ oder „Entwerdung“ i# aber ein wesentlicer Aspekt 
gei#igen Leben+. Jugendlice z.B. mü^en eine gewi^e Zeit lang „revoltieren“, 
irgendwie „danebengehen“, um einen be#immten notwenigen Reifung+<riµ in 
der Selb#werdung macen zu können. Dann aber merkt man, daß die 
Harmonie ein viel höherer Wert i#. Natürlic nict Harmonie mit irgendwem 
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und irgendwa+, <on garnict Harmonie mit der Sünde; hier bedarf e+ der 
gei#igen Unter<eidung. Aber Harmonie mit Goµ, dem Heiligen, der Wahrheit, 
der Liebe, dem Leben. Wir sehen, daß Harmonie und Di+harmonie beide ihren 
Sinn haben. Nur wer auc wider#ehen und Di+harmonie au+halten kann, hat 
auc die Fähigkeit, in dieser Welt dem Übel zu wider#ehen und die Harmonie 
mit Goµ durczuhalten, eben auc gegen Wider#ände. Im Klo#er #reben a\e 
die Einheit in Goµ an. Da+ se~t Reife und große Fe#igkeit vorau+. Dann 
aber gibt die Überein#immung mit den anderen Vätern und Brüdern nict nur 
Klarheit und Reinheit, sondern auc große Kra}. E+ i# dem Vorgang 
vergleicbar, wenn man Lict in einem Laser bündelt.  
 

Die naturtönige Stimmung 
 

Unumgehbar i# in dem Zusammenhang die Frage der Fein#immung. Wir gehen 
auf Grund der Betractung hi#ori<er mu@ktheoreti<er Que\en und der 
Ergebni^e der mu@kethnologi<en For<ung davon au+, daß der Choral früher 
auc in einer „reinen“ naturtönigen Stimmung gesungen worden i#. Da+ i# 
heute durc unsere (von der temperierten Stimmung der Ta#enin#rumente 
geprägten) we#europäi<en Hörgewohnheiten und ihre a\gegenwärtige 
Verbreitung durc Radio und Fernsehen verloren. Doc [ndet man im 
byzantini<en Choral, und vielleict mehr noc in Rü%zug+gebieten O#europa+ 
gelegentlic arcai<e Gesang+traditionen, wo nict nur nict temperiert, sondern 
in noc ganz anderen Tonräumen gesungen wird. Dabei i# z.B. die un+ so 
unhinterfragbar er<einende Komplementarität der Interva\e in der Oktave 
a\e+ andere al+ selb#ver#ändlic. O} werden sehr hohe Quarten gesungen, im 
Bereic 11/15 oder 8/11. Wenn dann darüber weiter nac oben gesungen wird, 
#immt die Ton#ruktur überhaupt nict mehr mit der gewohnten Skala überein, 
sondern läu} #rak+ darüber hinau+. Dennoc klingt da+, gut gemact, keine+weg+ 
di+harmoni<, sondern gibt dem Gesang eine enorme arcai<e Kra} und innere 
Weite. Man kann da+ auc auf einigen Aufnahmen mit Choralgesang vom 
heiligen Berg Atho+ hören. 
 
Nimmt man nun in der Praxi+ de+ Choralgesang+ die Feinab#immungen hinzu, 
ergibt @c eine ganz neue, sehr viel weitergehende, ganz grundsä~lice Harmonie, 
nämlic die Überein#immung mit der göµlicen Scöpfung und den in ihr 
vorgegebenen Klängen. Man lau<e im Herb# oder Winter auf die Klänge de+ 
Winde+ in einem alten Hau+ oder in einer Ruine. Oder man betracte eben die 
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Ent#ehung von Tönen in natürlicen Klangkörpern. Scon der einface 
Men<enver#and wird ohne Weitere+ naczuvo\ziehen im Stande sein, daß die 
Engel nict in Di+harmonie zu den von Goµ gegebenen Klängen, sondern eben 
in vo\kommener Harmonie @ngen.  
 

Die Leictigkeit im Einklang 
 

Wir sagten eben, in der Harmonie geht der Einzelne in einem Höheren auf; 
aber in Wirklickeit ver<windet er ja garnict. Er trägt ja mit, und da+ kann 
er nur, weil er da i#. Er <wingt aber auf genau der rictigen We\enlänge, 
weil er in die Harmonie mit den anderen, welce ebenfa\+ in der Einheit mit 
Goµ #ehen, eingetreten i#. Je mehr er überein#immt, de#o mehr wird er 
getragen, ohne daß e+ hierzu einer Regel bedür}e, und umso mehr wird er @c 
selb#, seinem ewigen Urbilde gemäß. Nur die Sünde, da+ Störende, da+ 
Unreine wird weggela^en und in a\em die Reinheit gesuct. Am Ende i# der 
Einklang mit Goµ, und mit dem inneren Wesen, und mit der Scöpfung.  
 
Wa+ für den einzelnen Ton und da+ einzelne Interva\ gilt, gilt selb#ver#ändlic 
auc für die Bewegung. Jede mu@kali<e Phrase hat ja einen Rhythmu+, sei e+ 
metri< oder ametri<, einen inneren Scwung in der Fort<reitung de+ 
Melo+. Einklang und Harmonie @nd nict a\ein #ati<e Qualitäten, sondern 
können und mü^en auc in dynami<en Zusammenhängen eingeübt werden.  
 
Eine besondere Übung i# da+ Singen mit Kanonarc. Dieser rezitiert au+ 
einem Buc den heiligen Text, und die Sänger mü^en den gehörten Text in 
Gesang umse~en, sei e+ nac be#immten Grundmu#ern (irmologi<), oder aber 
frei (papadiki<). Wo man nac Grundmu#ern @ngt, muß man lediglic die 
Melodie an den Text anpa^en. Wo man frei improvi@ert, muß man die zum 
Text und zum Sinn pa^enden Tonräume wählen, den Liegeton be#immen und 
dann die pa^enden Ge#en rictig herum um die dazugehörigen Zentraltöne 
@ngen. Man kann @c vor#e\en, daß diese Übung höc#e Aufmerksamkeit, 
genaue#e+ Hinhören, und ein tiefe+ Verinnerlicen der heiligen Texte erfordert 
und bewirkt.  
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Au+ dem Tagebuc 
 

Januar / Februar 2009  Letzten Januar gab e+ er#mal+ seit Jahren 
wieder rictig fe#en Fro#. Da+ war die Gelegenheit, einige lang aufge<obenen 
Arbeiten durczuführen. Hinter dem Klausurgebäude wurde die Kuhle, wo früher 
der Ga+tank lag, wieder verfü\t und die Unebenheiten au+geglicen, so daß der 
Kücenhof je~t eine Fläce bildet. Der au+gespülte Weg vor der inneren Pforte 
wurde repariert und wolkenbrucgerect abge<rägt, wa+ @c zuminde# in diesem 
Jahr soweit bewährt hat. Die Feuerwehrzufahrt wurde hergerictet und mit 
einem soliden Zaun versehen.  
 

Februar 2009 Zum Hocfe# der 
Dar#e\ung de+ Herrn im Tempel 
hat unser Novize Panteleimon da+ 
Ganzopfer vo\zogen. Er i# der Welt 
ge#orben, und in der heiligen Weihe 
neu geboren worden. Sein Name i# 
je~t Vater Panteleimon. Wie bei 
den anderen Vätern ging der Weihe 
eine inten@ve Vorbereitung vorau+, 
zule~t eine Nact, ein Tag und eine 
Nact im heiligen Grab unter 
Wacen, Fa#en und Beten. Goµ sei 
Dank und Ehre. Die heilige Fron, 
in der Ganzhingabe da+ Heiligtum zu 
tragen, ruht nun auc auf seinen 
Scultern. Durc seinen Dien# 
ent#eht Raum, daß auc da+ Ganze 
in neuer Weise wacsen kann. 
 
Seit Anfang der großen Fa#enzeit 

unterrictet Herr Ober#udienrat Geburzi au+ Höxter im Klo#er die drei jungen 
Väter sy#emati< im Altgrieci<en. Die vorhandenen Grundkenntni^e so\en 
au+gebaut und vertie} werden, um die Weiterführung unserer Überse~ung+arbeit 
(Übertragung liturgi<er Texte der orthodoxen Kirce in gute+ kultgerecte+ 
Deut<) zu gewährlei#en, und um den direkten Zugang zu den ö#licen 
Kircenvätern auf @cerere Füße zu #e\en. Gerade im Hinbli% auf gei#ige und 
anthropologi<e Kernfragen @nd die alten Que\en, auf Grund be#immter 
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(durc da+ konfes@one\ und gei#e+ge<ictlic bedingte Vorver#ändni+ im 
We#en geprägter) Überse~ung+traditionen, aber auc durc den ge<ictlic 
bedingten Wandel mancer Wortbedeutungen, nur auf der Grundlage der 
lebendigen heiligen Überlieferung ver#ändlic; al+ philologi<e+ Handwerk+zeug 
@nd gute Grieci<kenntni^e hier unerläßlic. Wir danken Herrn Geburzi von 
ganzem Herzen, daß er diese wictige Aufgabe mit seiner großen Fackompetenz, 
Freude und Hingabe wahrnimmt und dadurc die heilige Sace fördert.  
 
In den konvent+internen wöcentlicen Lesungen und Unterweisungen werden 
para\el die Kenntni^e antiker Philosophie und derjenigen Traditionen, die für 
da+ Ver#ändni+ der orthodoxen Gei#e+welt dienlic @nd, vertie}. 
 
März 2009 Anfang März kamen einige unserer Klo#erfreunde, mit denen 
wir im Vorjahr die Liturgie-CD aufgenommen haµen, wieder zu einer 
Probenwoce in+ Klo#er. Wie immer ging e+ natürlic nict nur um Mu@k, 
aber die i# in diesem Krei+e nun einmal ein Aufhänger, um sic vom Studium 
und tausend unauf<iebbaren Verp]ictungen und Lu#barkeiten lo+zueisen. 
Die+mal übten wir Psalmengesang im Deut<en Choral, um auf der Leipziger 
Bucme^e anläßlic der of[zie\en Vor#e\ung de+ Buchäger Psalter+ die 
ver<iedenen Formen de+ Psalmengesang+, wie wir ihn im Goµe+dien# p]egen, 
vorzu#e\en. Der Psalter i# ja, wie der Name sagt, ein Gesangbuc.  
 
Unsere Bucme^e-Veran#altung in der Peter+kirce zu Leipzig war, tro~ 80 
Para\elveran#altungen, sehr gut besuct, von überwiegend jüngeren Men<en. 
Am näc#en Morgen feierten wir mit den Scülern de+ ev. Sculzentrum+ 
einen verkürzten Orthro+ und waren danac in ver<iedenen Kla^en eingeladen, 
über den orthodoxen Glauben und da+ Mönctum zu sprecen. 
Hauptveran#altung war da+ Gespräc mit etwa 50 Abiturienten, die einen 
mehrjährigen Kur+ „Gei# und Materie“ absolviert haµen, und bei dem sehr 
grundsä~lice Fragen behandelt wurden, wie z.B. der Versuc sogenannter 
Wi^en<a}ler, Goµ und den Glauben mal wieder endgültig zu erledigen, wa+ 
freilic #et+ vö\ig unwi^en<a}lic und ideologiegeleitet i#. Solce Entlarvung 
und die Begegnung mit einem Chri#entum, welce+ in der my#i<en 
Erfahrung+theologie gründet und gleicwohl @c philosophi< re]ektiert zu 
artikulieren weiß, eben die eigentlice Tiefe und Weite cri#licen Glauben+ und 
Gei#e+, war für die Scüler wohl die größte O{enbarung. Jedenfa\+ frugen @e 
un+ recte Löcer in den Leib.  
 
Am Sonntag feierten wir gemeinsam mit Vater Florin (inzwi<en Vater 
Klemen+) in der rumäni<en Gemeinde de+ hl. Georg die göµlice Liturgie und 
verbracten den Nacmiµag mit ihm in seiner neuen Wohnung, die von der 
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Kirce au+ nur wenige Minuten zu Fuß entfernt gelegen i#. Der gei#lice 
Au+tau< und die langjährige Freund<a} mit Vater Klemen+ und seiner 
inzwi<en erfreulic gewacsenen Gemeinde @nd un+ sehr wertvo\. Eine 
besondere Freude i# e+ natürlic, daß dort der Buchäger Psalter liturgi< 
benu~t und teilweise sogar Deut<er Choral gesungen wird.  
 
Am anderen Morgen besucten wir die rus@<e Kirce, wo Vater Alexej un+ 
die Ge<icte diese+ auc hi#ori< hocintere^anten Tempel+ erzählte. Der 
Prie#er <enkte un+ ein Buc de+ neuen rus@<en Patriarcen Kyri\ und 
übergab eine Spende für unser Klo#er, ganz liebevo\ be<eiden getarnt al+ „für 
den Miµag+tee“. Auc lud er un+ ein, bei näc#er Gelegenheit mit ihm die 
Liturgie zu feiern, damit auc die rus@<e Gemeinde einen authenti<en Eindru% 
von der deut<en orthodoxen Tradition gewinne. Tief berührt und vo\er 
Hocactung verließen wir da+ Goµe+hau+. 
 
Die ganzen Leipziger Tage geno^en wir die herzlice Ga#freund<a} unserer 
Familiarin E#her, die in einer wunder<önen ruhigen Altbaugegend wohnt. Am 
le~ten Abend folgte noc eine Runde für Erwacsene und Studenten. Kurz, e+ 
waren a\esamt gute und fructbare Begegnungen.  
 
April / Mai 2009  Wieder an unseren eigentlicen Ort im Heiligtum 
zurü%gekehrt erwarteten un+ die Frühjahrsarbeiten im Garten und mehrere 
angefangene Projekte. Die Ver<önerung de+ äußeren Haupteingange+ de+ 
Heiligtume+ wurde in Angri{ genommen. Zunäc# mußte Sand#ein au+ dem 
Steinbruc herange<a{t werden; einige größere Stü%e #euerte der Bauhof der 
Stadt Bodenwerder bei. Dann bauten die Väter bergseit+ eine Tro%enmauer. 
Die Verbe^erung i# a\erding+ rein ä#heti<er Art,; wegen de+ #eilen 
Gelände+ und der nahen Grund#ü%+grenze läßt @c die Zuwegung selb# nict 
wirklic verbe^ern. Dann vo\endete Vater Symeon die Tro%enmauer um die 
Eice vor der inneren Klo#erpforte; Vater Lazaru+ p]anzte die Hainbucen 
herum und säte Rasen ein, so daß die ganze Eingang+@tuation je~t sehr 
ansprecend i#. Die Eice erinnert an die Wiedervereinigung Deut<land+ 
1989/90; zugleic i# @e für un+ Abbild der Eice im Hain von Mamre, wo 
ein# die Heilige Dreifaltigkeit dem Abraham und der Sahra begegnete. Zu 
dieser heiligen Eice führt am Karfreitag die Prozes@on mit dem Epitaphion, 
und an A\erheiligen (2. Sonntag nac Pfing#en) die Segen+prozes@on mit 
dem A\erheiligen<rein.  
 
Ebenfa\+ im Mai war der Klo#ermarkt in Chorin, wo die Brüder Marku+, 
An+gar, Ricard, Timotheu+ und unser Freund Lar+ mithalfen, der inzwi<en in 
Berlin Theologie #udiert. Von den Familiarinnen kamen viele gute Kucen, die 
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ebenso wie die von Vater Lazaru+ au+ der Klo#erküce re#lo+ aufgebrauct 
wurden.  
 
Da+ Seminar zum Akathi#o+hymno+ war nict so gut besuct, obwohl e+ 
au+drü%lic auc für Frauen angeboten war. Dennoc war e+ fructbar und für 
die Teilnehmer ein Ansporn, @c mit dem Geheimni+ der Muµer Goµe+ und 
der Goµe+geburt im Men<en neu zu befa^en.  
 
Juli / Augu# 2009 Im Sommer fanden unsere bewährten Werkwocen 
#aµ. E+ war auc dringend Zeit geworden, da+ in großen Haufen gelagerte 
A#holz zu Feuerholz zu verarbeiten und unter Dac zu bringen, da der le~te 
Winter fa# sämtlice Holzvorräte aufgebrauct haµe. An+gar, Julian, Marku+, 
sowie Pridon, Thoma+, Jeremia+ und Simon haben in mehreren Etappen 
gemeinsam mit den Vätern krä}ig angepa%t. An der Feuerwehrzufahrt mauerte 
Vater Symeon zur Stabili@erung de+ Tore+ einen Sand#einso%el. 
 

 
In der Zeit habe ic (Vater Johanne+) den Weihwa^erbrunnen au+gemalt. 
Eine große Muµer Goµe+ al+ Stand[gur mit dem vor ihr #ehenden 
Chri#u+knaben, ein frühcri#licer ikonographi<er Typo+, beherr<t seither die 
Kuppel. Der blaue Hintergrund be#eht au+ immerhin 6 übereinander la@erten 
Farb<icten in ver<iedenen Blau- und Roµönen, wa+ der Fläce die 
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notwendige „Tiefe“ gibt, und unten die Be<ri}ung „Muµer Goµe+ Maria - 
Leben spendende Que\e“, wie in den Atho+klö#ern der Weihwa^erbrunnen auc 
heißt. Da+ ensprecende Fe# wird am Freitag nac O#ern mit einer feierlicen 
Wa^erweihe begangen. Zur Vo\endung fehlt je~t noc die Brunnensäule über 
dem Be%en, wo da+ Wa^er herau+kommt. Der vorgesehene Bronzeguß hat @c 
al+ tecni< undurcführbar erwiesen; e+ gab zu viele Unwägbarkeiten. Je~t @nd 
wir wieder mit dem Pot+damer Steinme~en Chri#oph Bolze im Gespräc, der 
<on die Kapite\e und Basen gearbeitet hat.  
 

 
Ein wunderbare+ Erlebni+ haµen wir am Abend, al+ die Muµergoµe+ fertig 
wurde. E+ war <on nac der 3. Stunde der Nact, der Na%en <merzte vom 
tagelangen Überkopfarbeiten, und ic war rictig kapuµ und müde, aber auc 
froh, mit einem le~ten Zusammenra{en a\er Krä}e die Arbeit glü%lic 
abge<lo^en zu haben. Vater Symeon und die beiden größeren Jungen waren 
oben am Tor gerade mit dem Fundament de+ Sand#einso%el+  fertig geworden. 
Sie bracten Prie#er<al, Weihrauc, Weihwa^er und hl. Myron, und wir 
hielten ein Gebet um die fertige Malerei zu segnen. Die beiden Marku+söhne 
lagen <on in den Federn. Al+ @e aber hörten, daß die Muµer Goµe+ vo\endet 
war, kamen @e im Sclafanzug herau+, und a\e wo\ten e+ nun „ganz“ sehen. 
Mit einem Eifer, wie er in Glü%+fä\en unterm Weihnact+baum beim 
Ge<enkeau+pa%en ent#eht, wurden da+ Gerü# und die Säulenver<alungen 
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abgebaut, entnagelt und beiseite ge#apelt, die Scu~ummantelung von den 
Kapite\en gewi%elt und a\e+ sauber gekehrt. Dann sangen wir sämtlice 
Marienhymnen, die wir kannten, und auc noc die O#erhymnen dazu. Ein 
Besucer haµe ein paar Tage vorher zufä\ig eine Ki#e „Kindersekt“ gebract. 
In dem Augenbli%, al+ gerade Segen und Gesang beendet waren und wir eben 
für a\e eine Runde Scokolade und Getränk avi@erten, kract plö~lic ein Bli~ 
über un+ mit Riesendonner, und e+ beginnt in Strömen zu <üµen. Da+ 
Gewiµer ging die ganze Nact über. Donner<läge kracten im Himmel+rad, 
Bli~e ]a%erten taghe\e+ Lict über Berg und Tal, und wir saßen glü%lic in 
der Vorha\e und #aunten, mit welc herrlicer Pract und Urgewalt Himmel 
und Erde die Enthü\ung der Muµergoµe+ „Leben spendende Que\e“ im 
Buchäger Heiligtum begrüßten.  
 
Auf den Klo#ermärkten in Dahlheim und Walkenried halfen unsere Brüder 
Marku+, An+gar, Ricard, Jakob und Micael, sowie Johann von der 
rumäni<en orthodoxen Gemeinde. Ohne diese Hilfe wären die Märkte kaum 
durcführbar; tausende von Men<en ... die Mitarbeit i# jedenfa\+ eine ecte 
Opfergabe und gibt Gelegenheit zu gemeinsamer Bewährung. Zah\ose Gespräce 
und Fragen zeigten, daß große+ Verlangen nac Gei# und Wahrheit be#eht. 
 
Im Sommer 2009 wurden Pläne bekannt, auf dem land<a}+ge<ü~ten 
Gelände der Domäne Heidbrink bei Po\e eine Ziegen-Ma^entierhaltung+-
anlage zu bauen. Die Anwohner @nd verzweifelt, viele Men<en empört. E+ i# 
ein bekannte+ Phänomen, daß die Land<a} rü%@ct+lo+ zer#ört wird indem 
übera\ „auf der grünen Wiese“ neue Indu#rieanlagen und Gewerbegebiete 
wucern, wärend Innen#ädte veröden, Indu#riegebiete leer#ehen und ganze 
Dörfer au+#erben. Für Ma^entierhaltung+anlagen beruft man @c dabei auf 
eine Au+nahmeregelung im Baugese~, die dafür natürlic garnict vorgesehen 
war, aber seit 20 Jahren ]eißig mißbrauct wird. Der Land<a}+<u~ wird 
dann „üblicerweise“ geopfert; von ethi< verantwortlicer Tierhaltung ganz zu 
<weigen. Von mehreren Seiten au+drü%lic darauf angesprocen haben wir al+ 
Konvent eine of[zie\e Ste\ungnahme abgegeben.  
 
Überra<end besucte un+ Abt Phi\ip von Chevetogne mit einem Begleiter. E+ 
war eine herzlice Begegnung, zumal wir bei dem herrlicen Weµer den 
Nacmiµag im Ob#garten unter den Apfelbäumen mit gei#licen Gespräcen 
verbringen konnten. 
 
September / Oktober 2009  Anfang September war da+ Psalmenseminar; 
einige Besucer kannten wir <on von früheren Seminaren, wie Pfarrer 
Meµler au+ Basel. Neben den grundsä~licen Einführungen in Metrik, 
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Sprac#ruktur und Modi ging e+ auc um die gei#ige Deutung der Psalmen. 
Wie <wierig e+ aber i#, einfac eine „ganz natürlice“ Rezitation mit guter 
Spracver#ändlickeit zu erreicen, i# immer wieder frappierend. Vielerort+ 
wird der Rezitation+ton zu hoc angese~t und die natürlice Spracbetonung 
vernacläs@gt. Gute Ergebni^e erzielt man o} a\ein <on dadurc, daß man den 
Grundton deutlic tiefer nimmt. Beim Singen fiel e+ anfang+ jenen, die eher 
im gregoriani<en Psalmengesang zu Hause @nd, <wer, die konsequente 
Bindung der Betonung+neumen an die Spracbetonung und die damit verbun-
dene ]exible Handhabung der Rezitation+- und Fü\töne im Deut<en Choral 
umzuse~en. Aber am Ende der Woce macte e+ gerade den Geübteren Spaß, 
durc Ver<iebung der Betonung+neumen unter<iedlice Textinterpretationen 
hervorzubringen, wa+ mitunter intere^ante theologi<e Di+kus@onen hervorrief. 
 
Der Familiarentag um den 3. Oktober #and diese+ Jahr unter dem Thema 
„Heiligung und Bewahrung der Scöpfung“. Dabei wurden auc die Pläne für 
die Ziegen-Ma^entierhaltung in Po\e angesprocen. Überra<end viele Freunde 
und Bekannte unserer Familiaren haben unsere Ste\ungnahme mit über 1250 
Unter<ri}en binnen 2 Monaten unter#ü~t. A\en, die @c da engagiert haben, 
sei an dieser Ste\e herzlicer Dank au+gesprocen. Derzeit hängt die Sace, 
nict zule~t wegen de+ großen Wider#ande+ der Bevölkerung und der saclicen 
Einwände. 
 
Ebenfa\+ im Oktober fand eine Tagung über Kircenmu@k in der Akademie 
Roµenburg bei Stuµgart #aµ, wo ic einen Vortrag über den deut<en Choral 
hielt. Wir nu~ten die Gelegenheit, auf dem Weg die älte#en erhaltenen 
vorromani<en und romani<en Baudenkmäler zu besucen, wie St. Micael 
und St. Lioba in Fulda, die Kaiserpfalz in Gelnhausen, die Einhard+ba@liken in 
Seligen#adt, Micel#adt und Amorbac im Odenwald, die Re#e der Klö#er 
Hirsau und Lor<, sowie <ließlic den wunderbaren Dom zu Speyer mit den 
Gräbern unserer großen sali<en und frühen #au[<en Kaiser. 
 
November 2009 Seit gut 1000 Jahre ruhen in der alten Reic+abtei Corvey 
Teile der Reliquien de+ hl. Apo#el+ Bartholomäo+. Ein Stü% davon kam im 

November 2006 mit anderen ko#-
baren Reliquien in+ Buchagener 
Heiligtum und hat je~t er#mal+ seit 
200 Jahren wieder eine würdige 
liturgiegerecte Umhü\ung erhalten. 
Der Screin nac unseren Ent-
würfen #ammt von Thore Blume. 
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Ein Ka#en au+ Nußbaumholz trägt Flacrelief+ mit einer Liegefigur de+ 
Heiligen sowie Szenen au+ seinem Leben. Möge der heilige Apo#el 
Bartholomäo+ für unser Heiligtum, für die Väter und gei#igen Scüler, sowie 
für a\e Sti}er, Wohltäter und Freunde bei Goµ, dem a\guten Herrn 
immerdar Fürsprace halten.   
 
Endlic, nac unbe<reiblicem organisatori<en Aufwand, i# unter dem klo#er-
eigenen Label „Kultgesang“ die Liturgie-CD er<ienen. Da+ Ergebni+ kann @c 
wohl sehen, vor a\em hören la^en. Goµ sei Dank und Ehre. Viel Mühe haben 
wir un+ auc mit dem Texthe} und der Ge#altung der Hü\e gegeben, die 
übrigen+ vo\#ändig ohne Pla#ik au+kommt. Mit dieser Doppel-CD i# ein 
wictiger Meilen#ein in der Dokumentation de+ Deut<en Choral+ gese~t.  
 
Ende de+ Monat+ besucte un+ Vater Prokopio+ au+ dem orthodoxen Klo#er 
von Vater Sophronio+ in Essex, England. Er i# gebürtiger Hamburger und 
#ieß in den 50-er Jahren auf seiner Suce nac der wahren Kirce auf den 
berühmten Hesyca#en, der damal+ noc in Pari+ lebte. Über 5 Jahrzehnte 
diente er seinem geliebten Altvater in Demut und Hingabe und überse~te die 
Bücer über seinen gei#igen Großvater Siluan und andere in+ Deut<e. Er 
verbracte bei un+ seinen 80-ten Geburt+tag. 
 
Dezember 2009 Unser Bemühen um die naturtönige Gesang+weise im 
Deut<en Choral konnte durc die Hilfe unsere+ Familiaren Bruder Ricard 
je~t auf eine fe#e phy@kali<-mathemati<e Grundlage ge#e\t werden. Er 
entwi%elte für unseren Hau+recner ein Programm, welce+ Saitenlängen-
verhältni^e in hörbare Frequenzen, also konkrete Ton<riµe umrecnet und ihren 
Wert in den ver<iedenen Ton#ufenmaßen angibt. Die heutige Mu@ktecnik 
recnet in Cent (1/100 Halbton), die byzantini<e Mu@ktheorie mit 68 oder 
72 Tmemata; andere mit 53 und wir mit 70 Maßeinheiten pro Oktave. Diese 
Tonmaße @nd eine unerläßlice Hilfe beim Erlernen der genauen Ton#ufen im 
byzantini<en Kircengesang und dementsprecend auc im Deut<en Choral. 
Ricard hat e+ eingerictet, daß der Recner die Töne auc hörbar mact, so daß 
wir unsere Vor#e\ungen von den idealen Interva\en genau quali[zieren 
können. Zum Beispiel hat die große (dori<e) Sekunde im byzantini<en (und 
in unserem darau+ abgeleiteten) Tonsy#em einen Wert von 12 Tmemata, liegt 
also durcau+ hörbar über der temperierten Sekunde. Seit Jahren @nge ic aber 
die dori<e Sekunde (und analog die Sexte) noc viel höher und möcte @e am 
lieb#en auf 13 oder mehr Tmemata se~en, wa+ dem Dori<en Modu+ (gerade 
an O#ern!) er# den recten Aufer#ehung+glanz verleiht, aber der bi+herigen 
Theorie entgegen#eht.  
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Mit diesem neuen tecni<en Hilf+miµel können wir nun für a\e Obertöne und 
natürlicen Interva\e die genauen Werte be#immen und von dortau+ die 
Tonleitern de+ Choral+ im Sinne der Naturtönigkeit präzi@eren. Z.B. @eht 
man am Recner, daß die „ersehnte“ dori<e Sekunde eben kein pythagoräi<er 
Ganzton i#, sondern tatsäclic ein sehr viel größerer Ganzton au+ einer anderen 
Reihe, die @c au+ der 7-er Teilung der Saiten ergibt. Diese+ Intervall gilt in 
der Theorie al+ „ekmelisc“, d.h. außerhalb de+ Melo+ liegend und wurde daher 
von mir bi+her für die Theorie überhaupt nict in Betract gezogen. Da^elbe 
Phänomen betri{t die reine Quarte der Obertonreihe. Wenn man e+ aber nun 
au+probiert, hört man genau jenen wunderbaren Aufer#ehung+klang, den wir im 
dori<en Modu+ eigentlic seit jeher an#reben.  
 
Ein weitere+ Beispiel i# der phrygi<e Modu+. Um eine rein obertönige 
phrygi<e Skala zu [nden, muß man bi+ in die 6. Oktave (1/32) gehen. Dort 
aber klingt ein unglaublic klare+ Phrygi<, mit einem Halbton<riµ so weit, 
daß er hart an den Ganzton grenzt, und einer ebenfa\+ weiten, herben Mo\terz, 
die @c außerordentlic wohl zur reinen Oberton-Quarte 8/11 und der 
phrygi<en Sexte 8/13 fügen.  
 
Diese Klänge la^en die Eigentümlickeiten, die den Modi seit jeher zuge<rieben 
werden, in einer so eindeutigen und fa# unerträglic klaren Weise hervortreten, 
daß man von einer „hyperboräi<en Reinheit“ de+ Gesang+ sprecen mö$hte, 
wa+ der Wirkmäctigkeit de+ Choral+ nur förderlic sein kann.  
 
Freilic wird e+ noc eine größere Arbeit werden, auf der Ba@+ dieser exakten 
phy@kali<en Berecnungen nun die kirclicen Modi al+ überlieferung+gemäß 
im Quint- und Quartraum gegliederte Strukturen naturtönig oder sogar rein 
obertönig theoreti< darzu#e\en. Und eine weitere, @cerlic langfri#ige Arbeit 
wird e+ sein, unsere Hör- und Singgewohnheiten so zu verfeinern, daß wir un+  
nict nur ungefähr, sondern mit einiger Sicerheit in diesen Klangräumen 
bewegen.  
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Termine 2010 
 
15. _ 19. Februar Woce der Reinigung (Klausur) 

29. März _ 4. April  Karwoce und O#ern (an<l. Klausur)   

23. Mai  Pfing#en       

30. Mai  Allerheiligen  

   Prozession mit dem Allerheiligen<rein 

Juli/Augu#  Werkwocen 

1. _ 3. Oktober  Familiarentag   

 
20. - 24. Oktober Seminar zu Liturgie und Choral.  
   Annäherung an den naturtönigen Gesang und da+  
   Wesen der Kircentonarten. 
    

Beginn Miµwoc 16.00 mit der hl. Vesper, Ab<luß Sonntag mit der göµl. Liturgie.  
    

Die Teilnehmer erhalten Einbli% in die fa+zinierenden Zusammenhänge von Mu@k, Proportion 
und harmoni<er Struktur. Mit prakti<en Übungen. 
 
 
 
 
Hinweise: 
 

Wenn Sie den Klo#erbrief nict selber aufheben, werfen Sie ihn biµe nict fort, sondern geben 
Sie ihn jemandem, der auf dem gei#igen Weg ist, oder <i%en ihn un+ zurü%. Vielen Dank! 
 

Biµe beacten Sie unsere aktue\en Bucempfehlungen im Ne~ unter orthodox.de 
 
 
 
deut<e+ orthodoxe+ heilige+ Dreifaltigkeit+kloster, Buchagen 
37619 Bodenwerder  
 

Fernruf:  05533 - 999369 
Ne~:  orthodox.de 
 

Spenden-Konto:   26 00 24 28  Sparkasse Weserbergland  BLZ  254 501 10 
international:  IBAN:   DE 50 2545 0110 0026 0024 28 
  SWIFT-BIC: NOLADE 21 SWB    


